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Hart Ibencfell: ffiintertoeilje. — Stephan ©corgi: 25ie Sßinteneife. 211

Docg fpracfjen fie nicf)t mit etnanber. Sie fdjam-
ten fid) toogl.

Un i£)rer Slngft, bag bie beiben ben Die <£ar-

ften erfdjlagen, ftanb fie auf. Da fam er lang-
jam über ben Sang gefdfritten. 311g er faft fdjon
neben igr ftanb, tougte fie immer nod) nidjt, ob

er fie fudge ober nur nadj bem Dampfer Slug-
fd)au gälte. Slucg alg fie an ign gerantrat, fei-
nen Sirm berügrte unb teife fagte: „Ugr toägret
fonft äffe erfroren, Die ©arften", nicfte er Hog.

<£rft nacg einer SBeile görte fie ign fagen: „fftun
müffen ioir toogl gegen!" Über graugetber Dü-
nung ftanb eine im SBinbe jerflatternbe Slaudj-
fagne gegen Donne unb biefige Hüft.

Der tieine Dampfer taudfte ftampfenb ginter
einem fcgtoargen f^elfenriff auf, lieg bie Dampf-
pfeife orgeln, bregte bei, rollte in ber immer nod)
groben, fdjäumenben See, ftricg ein Soot unb
nagm bie Unfelleute auf.

Sine 2ßod)e nad) bem Untergang ber „Ulfe
Sftarte" ging in bem fftftlanbggafen Die Dar-
ften an S3orb beg Süftenbampferg, ber an bie-

fem Sage beg ©igtreibeng toegen jum legten
ÜJtale fugr. Die Heute, bie ign mit feinem JUei-
berfacf auf ber Sdjulter fagen, fagten, er gätte
Seuer auf einem Segler in 23remen genommen.
Sßorüber fie bie Uöpfe fcgüttelten, toeil bod) bie

©arfteng igr Slugtommen gatten. Slucg erjaglte
man fid), er ioäre gegangen, ogne Sfbfdjieb bon
ber 23ert 311 negmen.

Unb fo toar eg toogl aud). Hange gatte er nacg-
gegrübelt, mag nun 3U tun fei. Denn er liebte
ja bie Sert nicgt nur, fie gatte bod) aud) igm
unb ben anbern burd) igre SoHgeit bag Heben

gerettet. Dodj toenn er bebadjte, bag aud) Hün-
rid) Dübel unb Dirt ©griftiang fie fo tan3enb
im 9Jtonblicf)t gefegen unb barüber beren S31ut

fid) fo ergigte, bag fie bem toeigen Sob ent-
gingen, bann meinte er bocg, bag bie Sert für
einen Die ©arften nicgtg märe.

Denn eg finb broben auf ben Unfein bie 9)län-
ner mancgmat nod) bon ber Slrt igrer Sorfagren,
bie, auf ben Sodjfigen tgronenb, igrer Sippe
borftanben unb bag Heben geringer eracgteten
alg bag @efeg ber Sitte. SBenn bieg unferer
Seit aud) töricgt erfcgeint.

ÏBmtertDetfje.
Un Hefen SBintertagen,
Stun ficg bag Cicgt oergüüt,
Cag ung im tpergen tragen,
©inanber traulieg fagen,
2Bag ung mit innerm Cicgt erfüllt.

3Bag milbe ©lut entgünbet,
Soll Brennen fort unb fort,
2Bag Seelen gart oerbünbet

Unb ©eifterbrücBen grünbet,
Sei unfer leifeg Cofunggœort.

Dag "Rab ber Qeit mag roden,
2Bir greifen Baum ginein,
Dem Segein ber SBelt oerfcgollen,

Uuf unferm ©ilanb roollen
3Bir Dag unb Stacgt ber feiigen CieBe meign. $arl 4?end!eïï.

S u m

©te ÎBmterreife.
fjtanj 6cf)u6ett-6îi33e bon Stephan ©eorgi.

140. ©eÊurtâtage $ t a n 3 6cf)uï>ert3,am 31. 3 a n u a t.

Sluf ber SBieben braugen, nage ber Sarlg-
firdje, aug ber bag fonntäglidfe Drgelgebrögn
gerübertlang, lag, gügelig 3ur Siugfidjt auf bie
SBiener Unnenftabt ergoben, in faft infelgaft
länblid)er Sibgefdjiebengeit ein bejagrteg ©egoft,
rücffeitg mit einem toeiten einge3dunten Sof, auf
bem an einigen SDocgentagen ißferbemarft abge-
galten tourbe.

Dort toognte, im Serein mit SRutter unb @e-

fdjioiftern, Sftorig bon Scgtoinb, ber junge Sftaler

tounberfam romantifdjer SMrdjengefilbe. Unb

bort, in biefem füllen, ungeftörten „3ftonbfdjein-
gaufe", berfammelten ficg feit f}agr unb Sag
alle bie Sünftler, Didjter, SJlufifer unb Sttufif-
freunbe, bie 3um Greife ffrans Sdjubertg gegor-
ten; in inniger Serbunbengeit einanber gelfenb
unb anfpornenb, unb fdjtoelgten in igren Soi-
monien, bie Sdjubert, fiadjner unb Süttenbren-
ner in Sonen fdjufen, Sdjioinb unb Supeltoiefer
in färben, Segober, SRagrgofer, Sauernfelb unb

Karl Henckelü Winterweihe. — Stephan Georgn Die Winterreise. 311

Doch sprachen sie nicht mit einander. Sie schäm-
ten sich wohl.

In ihrer Angst/ daß die beiden den Oie Car-
sten erschlagen, stand sie auf. Da kam er lang-
sam über den Hang geschritten. Als er fast schon

neben ihr stand, wußte sie immer noch nicht, ob

er sie suche oder nur nach dem Dampfer Aus-
schau halte. Auch als sie an ihn herantrat, sei-
nen Arm berührte und leise sagte: „Ihr währet
sonst alle erfroren, Ole Carsten", nickte er bloß.

Erst nach einer Weile hörte sie ihn sagen: „Nun
müssen wir wohl gehen!" Über graugelber Dü-
nung stand eine im Winde Zerflatternde Rauch-
sahne gegen Sonne und diesige Luft.

Der kleine Dampfer tauchte stampfend hinter
einem schwarzen Felsenriff auf, ließ die Dampf-
pfeife orgeln, drehte bei, rollte in der immer noch

groben, schäumenden See, strich ein Boot und
nahm die Inselleute auf.

Eine Woche nach dem Untergang der „Ilse
Marie" ging in dem Festlandshafen Ole Car-
sten an Bord des Küstendampfers, der an die-

sem Tage des Eistreibens wegen zum letzten
Male fuhr. Die Leute, die ihn mit seinem Klei-
dersack auf der Schulter sahen, sagten, er hätte
Heuer aus einem Segler in Bremen genommen.
Worüber sie die Köpfe schüttelten, weil doch die

Carstens ihr Auskommen hatten. Auch erzählte
man sich, er wäre gegangen, ohne Abschied von
der Bert zu nehmen.

Und so war es wohl auch. Lange hatte er nach-
gegrübelt, was nun zu tun sei. Denn er liebte
ja die Bert nicht nur, sie hatte doch auch ihm
und den andern durch ihre Tollheit das Leben

gerettet. Doch wenn er bedachte, daß auch Hin-
rich Dübel und Dirk Christians sie so tanzend
im Mondlicht gesehen und darüber deren Blut
sich so erhitzte, daß sie dem weißen Tod ent-
gingen, dann meinte er doch, daß die Bert für
einen Ole Carsten nichts wäre.

Denn es sind droben auf den Inseln die Män-
ner manchmal noch von der Art ihrer Vorfahren,
die, auf den Hochsitzen thronend, ihrer Sippe
vorstanden und das Leben geringer erachteten
als das Gesetz der Sitte. Wenn dies unserer
Zeit auch töricht erscheint.

Winterweihe.
In diesen Wintertagen,
Nun sich das Licht verhüllt,
Laß uns im Herzen tragen,
Einander traulich sagen,

Was uns mit inneren Licht erfüllt.

Was milde Glut entzündet,
Soll brennen fort und fort,
Was Seelen zart verbündet

Und Geisterbrüchen gründet,
Sei unser leises Losungswort.

Das Rad der Zeit mag rollen,
Wir greifen bäum hinein,
Dem Schein der Welt verschollen,

Auf unserm Eiland wollen
Wir Tag und Nacht der seligen Liebe weihn. Karl Henckell.

3 u m

Die Winterreise.
Franz Schubert-Skizze von Stephan Georg!.

140. Geburtstage Franz Schuberts, am 31. Januar.
Auf der Mieden draußen, nahe der Karls-

kirche, aus der das sonntägliche Orgelgedröhn
herüberklang, lag, hügelig Zur Aussicht auf die

Wiener Innenstadt erhoben, in fast inselhaft
ländlicher Abgeschiedenheit ein bejahrtes Gehöft,
rückseits mit einem weiten eingezäunten Hof, auf
dem an einigen Wochentagen Pferdemarkt abge-
halten wurde.

Dort wohnte, im Verein mit Mutter und Ge-
schwistern, Moritz von Schwind, der junge Maler

wundersam romantischer Märchengefilde. Und

dort, in diesem stillen, ungestörten „Mondschein-
Hause", versammelten sich seit Jahr und Tag
alle die Künstler, Dichter, Musiker und Musik-
freunde, die zum Kreise Franz Schuberts gehör-
ten) in inniger Verbundenheit einander helfend
und anspornend, und schwelgten in ihren Har-
monien, die Schubert, Lachner und Hüttenbren-
ner in Tönen schufen, Schwind und Kupelwieser
in Farben, Schober, Mayrhofer, Bauernfeld und
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